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Früh aufstehen für die Frösche
Erstmals schützt ein Zaun an 
der Ebmatinger Strasse Amphi-
bien. Ein besonderer Dank  
geht an den Werkhof Zumikon.

Birgit Müller­Schlieper

 ZUMIKON. Fast könnte man mei­
nen, der kleine grüne Zaun am 
Rande des Golfplatzes soll verhin­
dern, dass Golfbälle auf die Ebma­
tinger Strasse rollen. Doch der 
Zaun soll keine Bälle aufhalten, 
sondern Frösche und Kröten retten. 
Erstmals wurde in diesem Jahr ein 
Amphibienschutz zwischen Zumi­
kon und Ebmatingen errichtet. Zu 
verdanken ist dies auch der Tier­
ärztin  Petra Lohmann, die sich im 
Natur­ und Vogelschutz stark en­
gagiert. Immer wieder hatten ihr 
Fussgänger und auch Autofahrer 
von den vielen überfahrenen Tie­
ren berichtet.  Federführend setz­
ten sich dabei  Sibylle Oederlin und 
Margarita Marrucciello für den 
Tierschutz ein. Die Tierärztin 
machte sich auf den Weg, zählte 
erstmals die vielen Kadaver und 
wandte sich dann an die beiden 
 betroffenen Gemeinden. «Vor allem 
beim Werkhof Zumikon möchte  
ich mich bedanken. Die haben tolle 

Arbeit geleistet», schwärmt die Na­
turschützerin. Insbesondere Werk­
leiter Albert Gnehm habe sich sehr 
für das Projekt eingesetzt.

Unterschlüpfe bieten
Vom Golfplatz bis über die Ortsgren­
ze zu Maur hinaus wurden Holz­
pflöcke gesetzt, eine grüne Folie ge­
spannt und eingegraben, damit die 
Tiere nicht unter ihr durchschlüpfen 
können. Auch beim Golfclub be­
dankt sich Petra Lohmann. «Wir 
dürfen Material auf dem  Gelände 
deponieren und Tiere in den Teichen 
aussetzen. Ich war erst gestern 
Abend zur Beobachtung da. Da war 
richtig Party in dem Tümpel», lacht 
sie. Und sendet noch ein Danke­
schön an Beno Bosshard, der erlaub­
te, gerettete Tiere auf seinem Grund 
in Unterschlüpfen auszusetzen. Es 
gibt hier sehr viel flaches Land, vie­
le Ackerflächen rund um die Strasse. 
«Wir können ja nicht erst die Tiere 
retten, um sie dann dem Fischreiher 
wie auf dem Büffet zum Frühstück 
zu servieren.»
Seit Mitte Februar kontrollieren je 
zwei ehrenamtliche Helfer jeden 
Morgen die Eimer und sammeln 
die Frösche und Kröten ein. «Jedes 
Team hat seinen festen Wochentag 
und muss vor Sonnenaufgang vor 

Ort sein», erläutert die Tierärztin. 
Der Weg entlang des Zauns dauert 
mindestens eine Stunde. «Sind es 
viele Tiere, dauert es auch länger.» 
Aber die Arbeit lohnt sich. Allein 
an einem verregneten Morgen 
wurden mehr als 800 Tiere geret­
tet. Über diese Rettungsaktion 
werden sich vor allem viele Krö­
tenmännchen gefreut haben. «Die 
sitzen gerne einfach auf der Stras­
se und warten, bis ein Weibchen 
vorbeikommt, von dem sie sich 

dann tragen lassen.» Diese Warte­
zeit endete nicht selten unter 
 einem Autoreifen.

Lebensraum erhalten
Alle paar Meter steht hinter dem 
Zaun ein eingegrabener Eimer, der 
mit Laub gefüllt ist, damit die Tiere 
sich dort vor Vögeln und der Sonne 
verstecken können. Falls mal eine 
Maus in den Einer fällt, gibt es für 
sie extra einen Holzstab, auf dem sie 
aus der Falle entkommen kann.
Nach dem Kontrollgang melden sich 
die Teams kurz bei Petra  Lohmann 
und berichten über den Morgen. 
Sind es wenig Tiere gewesen, klinge 
gelegentlich ein bisschen Frust mit. 
«Doch manchmal bedanken sich 
auch Autofahrer bei den Leuten, oder 
es gibt einen besonders schönen 
Sonnenaufgang.  Allein die Zeit an 
der frischen Luft tut vielen gut.»
Dabei will Petra Lohmann viel 
mehr, als die Tiere vor dem Tod auf 
der Strasse zu retten. Sie will den 
 Lebensraum erhalten. «Die Schweiz 
hat mittlerweile 90 Prozent ihrer 
Feuchtgebiete verloren. Besondere 
Froscharten sind schon nicht mehr 
zu finden. Wir müssen mehr für den 
Lebensraum der Amphibien tun.»

 X www.naturundvogelschutz.ch

Petra Lohmann inspiziert regelmäs-
sig die Eimer und auch die Teiche 
in der Umgebung. (Bild: bms)

Naturnaher Garten am Rande von Zollikon
Das Aussenareal der EPI-Klinik 
erinnert mit seinen zahlreichen 
Tier- und Pflanzenarten an 
einen Garten Eden. Nun wurde 
es erneut mit einem Preis 
gewürdigt.

 ZOLLIKON. Bereits zum vierten 
Mal hat die Stiftung Natur & Wirt­
schaft den Garten der Schweizeri­
schen Epilepsie­Stiftung (EPI) aus­
gezeichnet. Die Freude bei den 
Mitarbeitenden ist gross, allen 
 voran bei Heinz Vögeli, Leiter Im­
mobilien, und Marco Beng, CEO 
der EPI­Stiftung. Die beiden wissen, 
wie viel Engagement im Aufbau 
und der Bewirtschaftung ihrer 
Oase steckt.

Mit Marco Beng sprach Tobias Chi

Erneut hat die Stiftung Natur & 
Wirtschaft Ihren Garten gewürdigt. 
Was bedeutet Ihnen die Auszeich­
nung?
Sie ist für uns sehr wichtig. Schon 
lange bevor grüne Themen in den 
Blickpunkt der Öffentlichkeit ge­
rückt sind, haben wir viel Wert auf 
Ökologie und Nachhaltigkeit der 
Bewirtschaftung gelegt – und in 

den letzten 25 Jahren sehr viel ge­
tan, um diese Ziele zu erreichen.

Wie sieht dieses Engagement kon­
kret aus?
Statt auf leicht zu pflegende Grün­
flächen setzen wir auf Ruderal­
flächen, Mager­ und Blumenwiesen. 
Uns liegt der Erhalt und die Pflege 
von Fruchtbäumen und alten 
Baumbeständen am Herzen, eben­
so der Hecken mit ihren Kleinstruk­
turen. Die Wege sind nicht flächen­
deckend asphaltiert, sondern mit 
Kies oder Rasengitter, mit Pflaster­, 
Verbund­ oder Natursteinen, Glorit, 
Stabilizer Jurakalk oder Holz­
schnitzel belegt. Als weitere Mass­

nahmen kommen Rückbauten von 
Ölheizungen oder die Entfernung 
sämtlicher erdverlegten Tankanla­
gen hinzu. Flachdächer sind mit 
Kautschuk belegt und begrünt,  
die Dachflächen werden zur Son­
nenstrom­ und Warmwasserproduk­
tion genutzt.

Biodiversität steht für Artenviel­
falt. Welche Arten kann man in 
Ihrem Garten finden?
Verschiedene Orchideenarten und 
andere seltene Pflanzen. Im Garten 
und auf den begrünten Dächern 
sind diverse Käfer sowie andere In­
sekten und natürlich auch Vögel zu 
finden.

Züchten Sie auch eigene Tiere?
In unseren Landwirtschaftsgebäu­
den mit Aussengehege und Weide­
land halten wir Minischweine, 
 Alpakas, Ziegen und Engadiner 
Schafe, ebenso kleinere Tiere wie 
Meerschweinchen, Kaninchen, Kat­
zen, Pommernenten. Unsere Island­
pferde bekommen im Aussen ge­
hege mit Weiher reichlich Auslauf. 
Zu den eingewanderten bezie­
hungsweise angesiedelten Tieren 
gehören Glühwürmchen mit mas­
siver Population, Wildbienen, Fle­
dermäuse, Falken, Mauersegler und 
Schwalben, Eidechsen, Frösche und 
Molche sowie gefährdete einheimi­
sche Schneckenarten. Ausserdem 
wurden Eichhörnchen und Sieben­
schläfer, Dachse, Füchse und Mar­
der gesichtet sowie Wiedehopfe und 
andere seltene Vogelarten.

Wie viele Personen arbeiten im 
Garten?
In der Gärtnerei haben wir 28 Ar­
beitsplätze, daneben eine Vielzahl 
von Mitarbeitenden, die Menschen 
mit Einschränkungen betreuen. 
Für die Bewirtschaftung des Ge­
samtareals sind es sieben geschütz­
te Arbeitsplätze zusammen mit 
weiteren Mitarbeitenden. 

Das Aussenareal der EPI-Klinik wurde mit einem Preis gewürdigt. (Bild: zvg)


